
die letzten Schindeldächer verschwunden; und man ging auch
meist auf gepflasterten Straßen. ...

Obgleich nun Rom im Lauf der Jahrhunderte sich nach
und nach den halben Erdkreis unterworfen und unermeßlich
bereichert hatte, blieb es bis zum Ende der Republik, was
es trotz seiner Göttertempel, Portiken, Triumphbogen und
Prunkpaläste gewesen war: eine Backsteinstadt mit viel-
stöckigen, liederlich gebauten Mietskasernen und dunklen
schmutzigen Gassen. ...

DIE MARMORSTADT. Seitdem Griechenland aufgehört
hatte, ein selbständiger Staat zu sein, ergoß sich dessen Kunst
—die alttruskische überwindend — nach Rom; und nun erhoben

sich hier die ersten Gebilde der Plastik und Architektur aus weißem
Marmor. Zwar waren es griechische Baumeister, die sie schufen;
aber es trat doch eine neuartige Stilmischung zutage, die eben
nur unter vertauschtem Himmel reifen konnte. Der Einfluß des
hellenischen Geistes durchtränkte alle Kunstschöpfungen der
Römer so nachhaltig, daß die Tiberfeste bereits während der
Konsulatszeit Cäsars ein zu ihrem Vorteil völlig verändertes Aus-
sehen zeigte. Cäsars Werke vollendete Augustus, der erste Kaiser,
indem er das backsteinerne Rom nun in ein marmornes verwandelte.

Wer damals von der Höhe‘ des Kapitols auf die unver-
gleichliche Marmorstadt hinabschaute, gewann in der Tat einen
überwältigenden Eindruck:— jenen Eindruck, den Strabon durch
seine treffliche Schilderung vorweg genommen hat, Er sagt da:

„Die auf drei Seiten von der Mündung des Stroms
umschlossene Ebene, deren ungeheure Flächen dem Gewühl
der Wagen und Reiter und daneben einer unzähligen Menge
Raum bot, die ‚sich in Leibesübungen tummelte, ihr immer

grüner Grasboden, die
Prachtgebäude und
Denkmäler ringsum,
ein Labyrinth säulen-
getragener Hallen,
Kuppeln und Giebel-
dächer, unterbrochen
von dem Grün der
Lusthaine und Baum-
gänge; als Begren-
zung die Kuppen der
jenseits über demKämpfende Etrusker.


